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9. Die bobe fraischliche Obrigkeit.
Int

J Z3 unterliegt wohl keinem Zweifel, daß der sogenannte Blutbann

stets ein Vorrecht war, welches dem Kaiser über Leben und
Tod des Verbrechers zustand. Es erscheint aber auch gegenüber der im
13. Jahrhundert gänzlich unausgeschiedenen Zivil- und Kriminalgerichtsbarkeit
als eine grelle Anmaßung seitens Bambergs zu behaupten, weil Kaiser
Heinrich Il. dem Stifte eine eigene Gerichtsbarkeit — die übrigens

nur vogteilicher Art sein konnte — über den locus Furthi zugestanden (2)
— die Achtheit der Urkunde vorausgesetzt — so habe er demselben auch

die Ausübung des Blutbannes zugemutet. Dagegen brachte es die
Notwendigkeit mit sich, daß der Blutbann stets in den Händen der kaiserl.
Landrichter ursprünglich lag, und erst kraft kaiserlicher Vollmacht durch
Belohnung einzelner mächtiger Adeligen auf diese übergetragen wurde. So
gelangten die Burggrafen von Nürnberg durch den ersten Lehensbrief des
Kaisers Rudolph J. 1273, als Vertreter des kaiserlichen Landgerichtes, in
die Befugnis, diefraischliche Obrigkeit allein auszuüben.

Als Lan richter des Burggrafentumes Nürnberg erhielten sich die
Brandenburger standhaft im Besitze dieses Rechteß, was aus den Land—
gerichtsgebühren hervorgeht, und als Bamberg anfing, kleinere Fraischfälle
vor sein Heeggericht zu ziehen, legte man wenig Wert darauf. Erst als
von c. 1489-1572 an sich Bamberg formlich als fraishliche Obrigkeit
in Fürth gerierte, erwachte— wohl mit Recht — der Widerspruch der Mark—

grafen. Auch Nürnberg maßte sich eine fraischliche Obrigkeit über das
Amt Fürth an, mußte sich aber 1507 auf Geheiß desschwabischen Bundes
seinen Widerrechtlichkeiten enthalten. Bamberg, wie Nürnberg, suchten anfangs
gemeinschaftlich Brandenburg den Blutbann zu entwinden, gerieten aber 1508
selbst mit einander in einen Prozeß vor dem Reichskammergericht, welcher
unentschieden blieb, weil er von keiner Seite später weiter betrieben wurde. In

diesem Streite lernte Nürnberg die Waffen Bambergs kennen und klagte auf
einmal 1525 gegen Brandenburg wegen Rechtsverletzung in Bezug
auf den Blutbann. Als Bamberg glaubte, daß demselben bei einem
obsiegenden Urteile große Vorteile über das Fürther Amt erwachsen könnte,
interveniertees1548 und verlangte, daß Brandenburg, wie Nürnberg,
ewiges Stillschweigen auferlegt werden solle. Es haätten nämlich die
kaiserlichen Räte 1535 zwischen Brandenburg und Nürnberg, 1538 zwischen
Brandenburg und Bamberg ein Provisorium dahin gehend vermittelt, daß
Bamberg, wie Nürnberg, vorbchaltlich ihrer Rechtsansprüche, sich 7 Jahre
lang aller Rechtseingriffe zu enthalten hätten, während welcher Zeit
Brandenburg allein „den Angriff auf die Malefikanten“ haben
sollte. Inzwischen begann ein langjähriges Zeugenverhör, bis 1588 die
Akten als geschlossen erachtet und 1587 das Erkenntnis gefällt wurde,
daß Brandenburg die fraischliche Obrigkeit über Fürth zustehe.

Bamberg versuchte zwar 1593 noch einen neuen Vergleich mit
Brandenburg, allein es gestand demselben zuletzt, wie Nürnberg, die
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